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DIE LITERATURSPRACHE 
A U F  M A L L O R C A  
DIE MALLORQUINISCHEN SCHRIFTSTELLER HABEN VON 
IHREN WORTERN AUSGEHEND IHR BESONDERES VERHALTNIS 
zu ALL DEM, WAS SIE UMGIBT, GEZEICHNET. VON RAMON 
LLULL BIS HEUTE HABEN SIE EINEN LANGEN PROZESS DER 
KREATION VERFOLGT, DER SICHERLICH DER BEITRAG IST, DEN 
WIR MALLORQUINER ZUR NORMALISIERUNG DER SPRACHE 
BEIGESTEUERT HABEN. 
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arnon Llull, der universellste Mallar: 
quiner aller Zeiten, widrnete sein Le-. 
ben einer begeisternden Auf abe, 
als Reisender, der alle Wege eines i 1 eolo; 
gisch und stilistisch vielseitigen Territoriurns, 
erkundet und dabei irnrner in die Worte ver- 
liebt ist. Fest entschlossen die Mission vorant 
zubringen, die Unglaubigen zurn Christentum 
zu bekehren, setzte er darauf, al1 die zu über- 
zeugen, die zuhorten, die Weisen seiner Epol 
chef die Frauen und Manner rnit seiner Spra- 
che. Deshalb schrieb er in den Proverbis de 
Ramon: 
"Si horn lo dia ha oides rnoltes paraules, per 
I1acusturnarnent d'oir, cun durrnira surniara 
alaunes sernblances d'aauestes paraules: e si 
U 
en el1 regna la sanc, surni'arlesha ab plae?'. 
(,,Wenn rnan arn Tag viele Worter gehort hat, 
weil rnan das Zuhoren gewohnt ist, traurnt 
man beirn Schlafen von ahnlichen Dingen. 
Und wenn in dern Schlafenden das Blut wallt, 
traurnt er rnit viel GenuB.") (Prov., 21 4). 
Weil es schon siebenhundert Jahre her ist, daB 
Ramon Llull uns sagte, da0 die Worte die Trau- 
me der Menschen entwerfen, ihre Fahigkeit 
das Leben zu beschreiben. Und dies ist viel- 
leicht der Anfang des Wegs, jenes von den 
Mallorquinern geleisteten Beitrags irn Laufe 
der Jahrhunderte an die Weltliteratur und an 
die Norrnalisierung des Katalanischen. 
Wir wissen, da0 die Sprache in erster Linie 
ein Werkzeug ist, das dern Menschen zur 
Verfügun steht, ein lnstrurnent zur Kornrnuni- 
kation. O \ irn Dienste der Wissenschaft, der 
Kornplexitat des Denkens, das sich nur durch 
Worte ausdrücken IaBt, auf der Suche nach 
Prazision und Genauigkeit. Aber die Sprache 
schafft ebenfalls einen literarischen Bereich, 
dessen Grenzen diffus sein konnen. Denn es 
ist schwierig, den genauen Punkt festzulegen, 
wo die Literatur beginnt. Vielleicht tritt sie in 
dern Mornent auf, wenn eine asthetische Ab- 
sicht wirkt, wenn die Ha~~tdars te l le r  des 
Kornrnunikationsaktes, der Sender und der 
Ernpfanger, ihrer Botschaft einen künstleri- 
schen Anspruch beirnessen. 
Aus diesern Grund entsteht die literarische 
Sprache im Denken der Schriftsteller, indern 
sie der Sprache die rnaxirnale Ausdruckskraft 
eben, wobei sie alle Mo lichkeiten bezüg- 
l c h  einer schopferisc fl en Norrnalitat 
ausschopfen. Die Schopfer gestalten mit der 
Sprache fiktive Wirklichkeiten, und wahlen 
das ihnen eigene Register, urn die Wirklich- 
keit zu inventarisieren und sie anderen rnitzu- 
teilen, wie ein Erbe für die Zukunft. Die Erfah- 
rung spiegelt sich daher in der literarischen 
Sprache. Eine literarische Sprache, die als 
Zeugnis in der Zeit und irn Raurn uns erlaubt, 
das Leben wahrzunehrnen. Die rnallorquini- 
schen Schriftsteller haben rnit den Worten ihr 
besonderes Verhaltnis zu al1 dem, was uns 
urngibt, gezeichnet. Von Rarnon Llull bis heu- 
te haben sie einen langen ProzeB der Schop- 
fung verfolgt. Ein ProzeB, der sicherlich der 
Beitrag ist, den wir Mallorquiner zurn ProzeB 
der Norrnalisierung der Sprache geleistet ha- 
ben. Erinnern wir uns an das feierliche Stam- 
rneln der rnallorquinischen Romantiker, an 
Autoren wie Gabriel Maura oder Pere 
dfAlc6ntara Penya. Denken wir an sein Be- 
streben seine Stadt zu beschreiben, die Dorfer 
der Insel, die Schattierungen des Meers, die 
Zeit, die so schnell vergeht, viel zu schnell. Es 
waren Stunden der UngewiBheit für die Spra- 
che, als Porn eu Fabra noch nicht sein Diccio- 
nari de la 1 /' engau catalana vollendet hatte 
un¿ die Schrifisteller trotz der Unordnung, in 
der die Worter lebten, sich wohl ihrer Krafi 
bewuBt waren. Die Worte des Dichters Mari& 
Aguiló, des Verteidigers der Ideen der Re- 
naissance, waren nicht vergeblich gewesen, 
der seine Verse in den Leitspruch der anderen 
mall~r~uinischen Dichter venvandelt ha-& 
poble que sa llengua cobra . '  I 
g ,; se recobra a s i  mateix 
(Volk, das seine Sprache findet, 
findetzu sich selbst) 
Es war irn Jahr 1925, als Pornpeu Fabra nach 
Mallorca reiste, um an den Feierlichkeiten 
anlaBlich des hundertsten Jahrestags der Ge- 
burt von Mari6 Aguiló teilzunehrnen. Bei die- 
sem Festakt sprach Joan Alcover, indern er 
sich auf das Dichterwort von Aguiló bezog. 
Ein Dichterwort, das er selbst durch die Wie- 
derbelebung der Sprache, zu handhaben ge- 
lernt hatte. Denn Joan Alcover und Mi uel 9 Costa i Llobera waren die Meister der Mal or- 
quinischen Schule, die Vorbilder einer gan- 
zen Generation von Dichtern, Maria Antdnia 
Salvo, Miquel Ferra, Llorenc Riber ... Es war 
Lloren$ Riber, der in La rninyonia d'un infant 
orat (Das Kinderrnadchen eines angebeteten 
Kindes), wunderbaren Kindheitserinnerung- 
en, in Worten sein besonderes verlorenes 
Paradies wiederbelebte. 
Ein Universurn, das sich landschaftlich kaum 
von jenern unterscheidet, das Bartorneu Ros- 
selló Pdrcel aus dern ExiI wiederbelebt, als er 
in dern Gedicht A Mallorca, durant /a guerra 
civil (Auf Mallorca, wahrend des Bürger- 
kriegs) die Fiktion der Insel schafft. Es ist der 
Abschied von dern Raurn, nach dern sich die- 
ser irn Alter von 24 Jahren verstorbene Dich- 
ter sehnte: 
Tota la meva vida es lliga a tu, 
com en la nit les flames a la fosca. 
(Mein ganzes leben ist mit ¿ir verbunden, 
wie in der Nacht die Flarnmen mit der Dunkel- 
heit.) 
Es ist in der Kriegszeit, als sich das Exil zurn 
Baumeister entwickelt und durch die Sprache 
ausgedrückt wird. Denn oft ist die literarische 
Sprache auf den bür erlichen Tod verkürzt 
worden und muBte sic auf die andere Seite 
des Meers flüchten. 
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Aber die literarische Sprache ist auch das 
Ubereinstimrnen rnit den Worten, die der 
Dichter Josep Maria Llornpart in Memories i 
confessions ¿'un adolescent de casa bona 
(Memoiren und Gestandnisse eines Heran- 
wachsenden aus gutern Hause) in einer Hom- 
rnage an Pompeu Fabra ausdrückt: 
. . . i les paraules 
han madurat dins mi com una h i ta .  
Ara sóc ¿'eles i potser dels homes. 
(. . . un¿ die Worfe 
sin¿ in mir herangereih wie eine Frucht. 
l e M  bin ich einer von ihnen und vielleicht von 
den Menschen.) 
Dies ist die literarische Sprache, vol1 von 
Sinnlichkeit, von Blai Bonet, dem Dichter aus 
Santanyi oder der Barockisrnus der Bilder von 
Llorenc Mo a und das Fest der Worte von 
Jaume Vida Y Alcover. Denn die Worte haben 
einen langen Weg in der Geschichte zurück- 
elegt, auf dern sie ihre Form fanden. Dabei 
L b e n  sie die Koordinaten beschrieben, die 
das Leben der Menschen dieser Erde beherr- 
schen. Deshalb ist es so, daB die Schriftsteller 
der 70er Jahre durch ihre Worte van der lnsel 
s rachen. Einer Insel, deren Willenskraft 
Burch den Boom des Tourisrnus ebrochen B war, die sich verkleidete bis sie ast zu der 
groOen Unbekannten wurde. Palma hatte 
auch nichts rnehr rnit jener von den liebens- 
werten Schatten der Kathedrale beschützten 
Stadt ernein, die sich um sie herum zwischen 
schlü#igen Palüsten langzog. Die Stadt der 
Monche und Kleriker, die Llorenc Villalonga, 
der roBe Zweifler, der skeptische Schriftstel- 
ler, !er niemals eingestand, daB die Literatur 
eine linguistische Schopfung sei, wiederbe- 
lebte. Er hinterlieB uns iedoch die von den 
Worten ausgehenden M en. 
Eine Welt der individuel v" en Ansatze, die auf- 
grund der Arbeit aller, die gemeinsame Lei- 
stung bilden. Von Mallorca aus irn Laufe der 
Zeit auf Katalanisch zu schreiben, zwischen 
ungewiBheit und dern Willen voranzukom- 
men, den Nachgeborenen die ~ürgschaft ei- 
ner geschliffenen Ausdrucksweise zu bieten, 
lebendig, aktualisiert, dies ist der Beitrag, 
den die Schriftsteller der Baleareninseln ge- 
leistet haben: Den Reichturn der Worte auf 
der Suche nach der Normalitat von der Lite- 
ratur aus. 1 
